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Wie würden Eduard und Charlotte heute leben? Ja, vielleicht
hätten  sie  ein  Haus  am  See,  eine  Terrasse,  belegt  mit
Bankirai-Dielen und direktem Schwimmeinstieg ins Wasser. Einen
offenen,  unverbauten  Blick  zum  Beobachten  von  Booten  und
Vögeln. Und sehr viel Geld, um die Luxusimmobilie nach den
neusten Design-Ideen zu gestalten.

Doch was, wenn die Anlage vollendet und der Sommer noch nicht
zu Ende wäre? Dann langweilten sie sich vielleicht in ihrer
schönen neuen Welt und hätten das Bedürfnis, sie anderen zu
zeigen.  Dann  lüden  sie  vielleicht  Freunde  ein  wie  den
Hauptmann, der gerade einen beruflichen Durchhänger hat, und
hülfen ihm dabei, ein wenig zu relaxen und wieder nach vorne
zu sehen. Oder die Nichte Ottilie käme zu Besuch, die, sonst
ins  Internat  gesperrt,  auf  diese  Weise  einmal  familiäre
Geborgenheit erleben könnte.
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Oliver  Reese  hat  für  das  Schauspielhaus  Düsseldorf  eine
Bühnenfassung  von  Goethes  „Wahlverwandtschaften“  erarbeitet
und diese bereits in der letzten Saison inszeniert, indem er
Bühne (Hansjörg Hartung) und Kostüme (Elina Schnizler) in die
heutige Zeit übertragen, den Goetheschen Text aber beibehalten
hat.  Nun  wurde  die  Inszenierung  wieder  aufgenommen  –  zum
Glück,  denn  Bearbeitung  und  Inszenierung  lassen  Goethes
Sprache  leuchten  und  erzählen  zugleich  ein  packendes
Partnertausch-Drama  von  heute.

Denn leider kommt es, wie es kommen musste: Eduard verfällt
der  minderjährigen  Nichte  seiner  Frau  in  einem  nahezu
wahnhaften  Liebesrausch.  Großartig,  wie  der  Schauspieler
Andreas Patton diesen unernsten Mann in der Midlife-Crisis
spielt,  der  in  einer  unfassbaren  Egozentrik  seine
Gefühlsregungen absolut setzt, der (Geld)sorgen des Alltags
völlig enthoben.

Doch seine Frau Charlotte (Bettina Kerl) ist ebenfalls kein
besserer Mensch: Sie wird vom Hauptmann (Rainer Galke) magisch
angezogen, der einen dieser Anzugträger verkörpert (vielleicht
aus dem politischen Betrieb), die von ihrer Karriere derart
vereinnahmt  werden,  dass  sie  schlecht  damit  zurechtkommen,
wenn diese einmal stockt. So erscheint dem Hauptmann das Leben
seiner Freunde, der sorgenlosen Privatiers, als Paradies und
Hausherrin Charlotte als die schönste Frau auf Erden, weil er
sich einfach zu lange nach gar keiner mehr umgesehen hat.

Das Mädchen Ottilie (Mareike Beykirch) schließlich, gewohnt,
sich  als  unwichtige  Pensionatsschülerin  zu  fühlen,  erlebt
plötzlich ihre Macht und Wirkung auf Männer und genießt das
neue Spiel, was sie mit Bescheidenheit tarnt. Und so werden
diese vier Menschen wie im Goetheschen Gleichnis als chemische
Elemente  unweigerlich  voneinander  angezogen,  die  in  neuer
Umgebung  auch  neue  Verbindungen  eingehen  müssen  –  ob  sie
wollen oder nicht: Wahlverwandtschaften eben. Oder zwanghafter
Glücksoptimierungsrausch?



Mit tragischem Ende: Selbst die 15jährigen Schulmädchen in der
Reihe hinter uns, die mit einer gewissen „Fuck you Goethe“-
Haltung  an  die  Darbietung  herangegangen  sind,  werden  nun
unweigerlich vom Geschehen auf der Bühne gepackt: „Ach du
Scheiße, jetzt ist die schwanger – hab ich mir doch gleich
gedacht“. Ihre Sitznachbarin: „Ja, voll krass, jetzt rastet
der Typ bestimmt total aus.“

Und tatsächlich: Baron Eduard, außer sich, dass das Kind, das
seine  Frau  erwartet,  die  Pläne,  die  er  mit  Ottilie  hat,
durchkreuzen  könnte,  steigert  sich  umso  mehr  in  seinen
Liebeswahn. Er verlässt sein Schloss, verwahrlost und entrückt
versucht er, durch Yoga-Übungen seine Mitte wieder zu finden –
die er leider schon vorher nie besessen hat.

In der letzten Szene sitzen die vier dann in Trauerkleidung
auf der idyllischen Terrasse und blicken deprimiert auf den
See. Das Kind, der kleine Otto, ist ertrunken und niemand hat
sein  Glück  gefunden.  Im  Gegenteil:  Sie  haben  es  selbst
zerstört. Vielleicht, weil sie zuviel wollten?

Karten und Termine:
www.duesseldorfer-schauspielhaus.de


